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II. Zur Typhus-Therapie.
Von Oberstabsarzt Dr. A. Yogi in München.
Die klinische Beobachtung bildet zur Zeit ioch die Haupt-
grmidlage zum Aufbau einer Fiebertheorie; hierin liegt für den
Praktiker die Berechtigung, an diesem Thema den ihn zustelienden
Aiitheil zu nehmen.
Die medicamentöse Aiitipyrese hat mit ihren bis zui' Eat-
fieberung gelungenen thermischen lEffecten hei uuveiiadeiter Fort-
dauer und selbst Steigerung der übrigen Krankheitssyrnptome (lie
Lehre von der aussehijesslichen Gefahr der Hyperthermie etwas
alterirt und der gegentheiligeii Anschauung eine Stütze gegeben,
wonach die Teinperaturerhohung nicht bios gefabrios, sondern sogar
zweckdienlich sei - also nicht bekämpft werden musse und dürfe.
Die Hydrotherapie mit ihren zweifellosen, aber geringeren Bad-
effecten hei ganz besonders günstiger Beeinflussung der übrigen
Krankheitserscheinungen deutet doch darauf hin, dass man die hohe
Temperatur herandrüeken kann und darf, und dass die Misserfolge
l)eziigliCh der übrigen Syiuptorne bei medicamentöser Antipyrese
iuicht in dem Gelingen dêr Eatfieberung, sondern in den Mitteln
gelegen sein dürfte, womit diese erreicht ward. Zur Zeit kann den
Erfahrungen am Krankenbette weder die ausschliessliche Gefahr
noch die giinzliche Gefahrlosigkeit der Fieberhitze mit Sicherheit
entnommen werden, wohl aher scheint eine 'Therapie, welche das
Fieber und mit ihm die übrigen Erscheinungen zu mässigen ver-
mag, von den besteii Erfolgen gekrönt zu sein. Prof. Unverricht
ill Jena1) hat sich zur Aufgahe gestellt, die Aerzte über cien
Wandel in den Anschauungen der Fieberbehandluiig zu he1ehren',
und zu diesem Zwecke reine Blüthenlese aus den Arbeiten und
Aussprüchen moderner Autoren" vorgeführt.
Da mir aber der Wandel der Anschauungen nach einer anderen
Richtung vollzogen scheint, als dies hier gefolgert ist, und da die
gar zu fraginentarische Fehandlung der Hydrotherapie nicht der
Höhe der oben gestellten Aufgabe entsprechen dürfte, so mag es
gestattet sein, erglinzend über Gang und Stand der Hydrotherapie
zu berichten und danii specieli über (lie Stellung der citirten
Autoren zu dieser Therapie eine Nachiese zu haUen.
Der Weg, welchen die Brand'sche Badebehandluag des Ab-
domivaltyphus seit der ersten Publication bis jetzt durchschritten,
war reich an Hindernissen und Mühen. Es wurde ihr nicht der
hundertste Theil von Sympathie entgegengebracht, deren jedes neue
Antipyreticum sich zu erfreuen hatte, hauptsöchlich deshalb, weil
man in ihr nur eine erneute, verstiirkte Auflage der schon häufig
aufgetauchten und wieder abgetretenen Kaltwasserbehandluiig ver-
schiedenster Form zu sehen meinte; audi der historische Theil der
verschiedenen Bearbeitungen dieses Themas greift um so weiter in
die Vorzeit zurück, je weiter die historischen Kenntnisse oderQuellen des Schriftstellers reichen; denn aus welchen Zeitperioden
wäre wohl nicht etwas zu finden von der Verwendung des kalten
Wassers zu Heilzwecken - ebenso wie von der bewussten oder
unbewussten Antisepsis?
Es ist nicht unbescheiden, die Verwendung der Bäder nach
B rand eine geistige Schöpfung der Neuzeit zu nennen, die mit der
rohen Empiric der früheren Bacleprozeduren nicht ill eine Reihe
geteIlt werden darf; wie das krankmachende Agens, sich ver-
mehrend, den inficirten Organismus fortgesetzt d eletär beeinflusst,
bis es nach gesetzmässigem Verlaufe im Genesungsfalle wieder zur
Ausscheidung gelangt, so versetzen die Tag und Nacht zur An-
wendung gebrachten kalten Bäder durch die Hebung der Inner-
vation der wichtigsten Lebensorgane den Organismus in einell wirk-
samen Defensivzustand auf die Dauer des Angriffes durch die In-
fection. Diesem noch immer zu wenig gewürdigten Grundzug -
der Methodik verdankt diese Therapie ihre Erfolge; es werden auch
die Misserfolge einer Therapie verständlich, die den Organismus
auch damit in eine erfolgreiche Defensive zu versetzen wähnt, in-
1) Kritische Bemerkungen zur Fieberlebre". Deutsche mccl. Wochen-
schrift No. 37 u. 38, 888.
dem sie die Methode nur halb anwendet, d. h. innerhalb 24 Stunden
12 Stunden, also während einer Acnie von 4 Wochen 2 Wochen die
Hände in den Schooss legt; von den therapeutischen Erfolgen,
deren man sich in einer grossen Morgenremission nach einem Abends
gerei(l1ten Bade oder gar nach einer vollen Dosis eines Medicainentes
erfreut, kann ja a priori noch weniger eiiie anhaltende Erhöhung
der WiderstaudsfLihigkeit erhofft werden; und etwas anderes lässt
sich von der Therapie cies Typhus noch nicht verlangen! y. Lie ber-in cister, y. Jürgeiiseii, y. Ziemss en, Immerma nu, Winter-
nitz, Bartels, dann Riegel, Leichtenstern und Andere haben
diese Theorie und ihre praktischen Erfolge aufgegriffen, experimentell
und klinisch geprüft und erprobt und sind ihre Anhänger geblieben
bis zur Stunde, einige mit kleinen Abweichungen, wie sie eine
lange Praxis mit sich führt.
Von dem Militärkrankenhause zu Stettin, wo diese Methode
von den Oherstahsä.rzteri Löwer, Kuhrt u. A. eingeführt wurde,
ging sic auch auf andere über und erzielte nach den Berichten der
Corpsgeneralärzte überall eine ganz iiherraschende Herabsetzung
der Mortalitilt. Das k. k. Reichs-Kriegsministerium in Wien hat im
Jahre 1885 auf Grund eines Berichtes der Militärsanitätscommission
die Anwendung d es Wasserheil verfahrens bei 'l'yphus empfohlen
und die Militärärzte angewiesen, sich desselben thunlichst oft zu
bedienen, urnsomehr als in den meisten dieser Anstalten dessen
Durchführung ohne besondere Schwierigkeit möglich
. " Beriebter-
stattung nach 3jährigem Versuche wurde angeordnet.
In den meisten lJniversitätskliniken, so auch in München, hat
man sich damals auf längere oder kürzere fortgesetzte klinische
Versuche. hier mit vorzüglichen Erfolgen, beschränkt; eingebürgert
hat sich die Methode nicht, und juan kann nicht irren, wenn man
die nötliigen Vorkehrungen, die Reformen im WärterpersonaL die
Neubescliaffungen etc. ebensowohi, als die Unlust der Aerzte, mit
solchen Dingen zu kämpfen, als dcii faktischen Hemmschuh be-
zeichnet. Durch die ablehnende Haltung der Kliniken wurde die
Aufnahme der Methode in die städtische und ländliche Praxis
den Aerzten nicht bIos inopportun, sondern sogar zum Wagniss
gemacht.
Der gewichtigste Factor aber, der der Hydrotherapie sich eat-
gegensteilte, war die schöpferische Thätigkeit, mit welcher ¡in
letzten Deceuniuin die Chemie bequeme Ersatzmittei für das nicht
bequeme Bad und das so häufig versagende Chinin zur Verfügung
stellte; wenn audi das eine Antipyreticum, Anfangs ohne jede nach-
theilige Nebenwirkung befunden, nach veiterer Prüfung sich durch-
aus nicht gefahrlos erwies, so wurde bald ein zweites angeboten
mit noch grösserer antipyretiseher Wirkung bei absoluter Gefahr-
losigkeit." Die enorme Dimension der Anwendung dieser Mittel
--
immer und überall, wo das Thermometer auf 39,Ø0 gestiegen -
konnte nicht verfehlen, den wahren Werth dieser Mittel klar zu
stellen bezüglich ihrer Verwendbarkeit zur Antipyrese. Es war
eine unangenehme Enttäuschung, ihren Schaden als grösser zu er-
kennen als ihren Nutzen und zu erfahren, dass gerade da - in
der Behandlung des Abdoininaltyphus -, wo man am meisten
Hoffnung auf sic gesetzt, an Stelle des kalten Bades, des theueren
Chinins und der trostlosen Exspectative, ihrer methodischen Ver-
wendung wenigstens ernste Bedenken entgegenstehen. Jedoch die
Anpreisungen, Iona fide gemacht und von dem Gefühle einer Er-
rungerischaft getragen, sollen umsoweniger getadelt werden, als man
auf dem Wege der Antipyrese zu einem Specificum zu gelangen
hoffte und nun nach schlimmen Erfahrungen auch vor dein Be-
kenntnisse nicht zurücksehreckte, dass man zu viel gehofft.
Niemand mehr wagt es, nach einer Formel, wie wir baden,
also alle '2 oder 3 Stunden, wenn die Körperwärme 39,00 in rect.,
ein Antipyreticuin zu reichen, weil clic toxische Wirkung zu nahe
liegt; man begnügt sich, mit einer mässigen J)osis eine Morgen-
remission zu erzielen und das Wiederaiisteigen während der Tages-
periode durch hydriatische Prozeduren hintanzuhalten; man bedient
sich somit einer combinirten Methode, in der das früher angewandte
Chinin durch das gerade bevorzugte Antipyreticum vertreten ist.
Die Hydrotherapie nach Brand hingegen hat, unbeirrt durch
diese Errungenschaften, consequent auf jede medicamentös-anti-
pyretische Beihülfe verzichtet; sie hat deren Entbehilichkeit als
Unterstützungsmittel in Tausenden von Fällen bewiesen; nur als Er-
satzmittel der Hydrotherapie, wo diese zeitlich oder für die ganze
Acme contraindicirt, sollen die Antipyretica eintreten.
Dies hat die Blicke wieder der Hydrotherapie zugewendet, die
nun in Deutschland schon wiederholt Gegenstand eingehender Dis-
cussion auf medicinischen Congressen war and auf Grundlage eines
noch reichlicheren Materiales weiteren Erörterungen unterzogen
werden wird. Auch in den Kliniken und grösseren Krankenhäusern
hat sie inzwischen Aufnahme gefunden. Des Zusammenhanges
wegen wird hierüber weiter unten berichtet werden.
Ebenso weit ist diese Angelegenheit in Frankreich gediehen
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ill Lyon,1) der als Kriegsgefangener in Stettin an Brand's Seite
ill einem Typhusspitale thatig war und in seinem Vaterlande die
Braiid'sche Methode mit den Worten kennzeichnete und ernpfah:
,,Die Sterhlichkeit im Typhus hängt bei der exspectativen Be-
handlung von der Schwere der Fälle ah, bei der ,Ka1twasser-
behandlung vorn Arzte." Ihm zunächst stehen Tripier und
Bouveret in Lyon,2) welche mit rüekhaltloseni Streben nach Wahr-
heit vorwiirts geschritten und . durchgedrungen sind. Ihr Werk wird
deinniichst iii deutscher Uebersetzung erscheinen. Die hervor-
ragendsten Kliniker zuerst in Lyon und dann nach 2Ojähriger Ab-
lehoung iii Paris habeii sich für die Nethode ausgesprochen. Unter(leni Eindruck, dem sich keiner entziehen kann, der mit Ernst und
Nüchternheit die Wirkung der kalten Biider an den Kranken sich
vollziehen siht, steht Tripier nicht au, auszurufen: ,,Wenn ich
höre, dass diese Gemeinde, diese Kaserne dezimirt worden ist vorn
'I'yphus, so bin ich durch das Bewusstsein betrübt, dass durch das
kalte Bad die ieirzah dieser Opfer huutte gerettet werden köniien,
tuid Bouveret sagt: ,,Es ist keine Uebertreibung, die Dothinterje
eine Krankheit für das kalte wasser zu nennen.'
Viuiay in Lyon3) rühmt ganz besonders die Herabsetzung der
Consumption und die Beschleunigung des Wiederersatzes bei An-
wendung der kalten Bäder; damit wurde die Reconvalescenz ganz
ausserordentlich abgekürzt. Mollière in Lyon3) ist überzeugt, dass
die Braud'sclie Methode die beste Behaudlungsart des Typhus ist;
ebenso spricht sich Perret) daselbst für das kalte Bad aus.
Lepine) in Lyon gesteht, dass das kalte Bad in schweren Fällen
den Vorzug verdient und in den ataxo-adynamisehen Fällen unent-
behrlicli ist; dennoch hat er zu viel Vertrauen auf die Therapie,
als dass er zugeben könnte, das gewohifliche Wasser sei das beste
Mittel gegen Infections1crankheiten.' Mayet in Lyon ist für das Bad.
Nach Renaut in Lyoiì) liisst die Brand'sche Methode die
reiìale Form des Typhus verschwinden: elIe ouvre le rein aux
éliminations plus que jamais nécessaires!" Bard in Lyon3) ist ein
lebhafter Anhänger der ausschliesslichen Bäderbehandlung und
wendet sich namentlich gegen das allgemeine Vorurtheil, dass deren
Anwendung in der Stadtpraxis schwierig sei ; ,,sie wird angenommen,
wenn sie mit Ueberzengung vorgeschlagen wird,' sagt Bard. Du Ca-
zal ) hat in einer Militärepidernie in Clerrnonl die Methode mit Erfolg
angewendet, der gerade in den schwereren Fällen ein überraschen-
der gewesen; insbesondere hat er die Nethode wirksam gefunden
gegen Ataxie, Darrnblutung und Bronchitis.
Viger inNiort3), Militirarzt., berichtet von einer kleinen Epidemie,
ill der er bei streng-methodischer Bäderbehaudlung nur eine Morta-
lität von ,5O/o zu verzeichnen hatte.
Davezac3) in Bordeaux, wo eine Typhusepidemie geherrscht
hatte, rühmt die Bäderbehandlung als das einzige Hülfsmittel in
schweren Fällen.
Teissier père3) giebt nicht zu, dass man mit der Brand-
scheu Methode die Sterblichkeit beträchtlich herabsetzen könne;
man vermöge aber damit die excessive Temperatur und die Ataxie
zu bekämpfen und so die Mortalitätsziffer da herabzudrücken, wo
man mit anderen Methoden nicht zum Ziel komme; das ist nach
Teissier's Auffassung das richtige und billige Urtheil."
Bondet in Lyon2) kann aus seinen Erfahrungen weder zu
Gunsten noch zu Ungunsten der Kaltwasserbehandlung sprechen;
aber er glaubt, sich den Anschauungen der Lyoner Collegen an-
schliessen zu müssen, deren Zahlen und Behauptungen ihm eine
ganz verlässige Garantie für die Wahrheit seien.
Juhel-Reuoy4) im Hospital de la Pitié war der Erste, der
in Paris die Brand'sche Methode angewendet und verfochten hat.
Er stellt die Frage auf: Kann und muss die Kaltwasserhehand-
lung in allen Fällen von Typhus angewendet werden?" und richtet
die Bitte an die Aerzte, sich seihstständig an die Lösung dieser
Frage zu machen, die für ihn schon entschieden sei.
Er findet das Hinderniss, das sich bis jetzt noch immer dieser
Methode entgegenstellt, in dem Vorurtheile der Aerzte und Laien,
dass Kälte und Luftzug die Entstehungsursache der Krankheiten seien.
Die eindringlichen Worte, die er an seine Landsleute richtet,
man solle nicht über Theorieen streiten, sondern über Thatsachen,
mögen auch bei denjenigen deutschen Aerzten Gehör finden, die
sich bisher als Kritiker und Gegner hervorgethan. Er schliesst
sich dem Mahnruf Féreol's an, ma.n möge nicht a priori ver-
nrtheileii, sondern mit ehrlicher Absicht prüfen, Ergebnisse sammeln
und mittbeilen, ungeschmückt und frei von gewagten Schlüssen und
aus Erfolgen und Misserfolgen sich ein Urtheil bilden, auf welcher
Seite das Wohl der Kranken liege.
Renoy tadelt dann dieAngriffe auf die Statistiken vouBrand und
Traitement de la fièvre typhoide. Paris, Masson, 1883.
La fièvre typhoide traitk par les bains froids. Paris, Bailliire
et fils, 1886) Bulletin mdieal 1888.
4) Bulletin mèdical No. 31 1888,
Yogi, die sich damit begnügt hätten, ihre Ergebnisse anderen gegen-
liber zu stellen, (leren Richtigkeit ihrerseits nicht in Zweifel ge-
zogen wurde, und meint, mati hätte ihnen dasselbe geschuldet.
Ri ch ard 1) in Paris nennt die Kaltwasserhehandlung eine
wirkliche Methode, die fast in allen Föflen ihre Anwendung findet
und nur selten contraindicirt ist; die Haut eliminirt nicht so Ich-
haft, wie die Niere; wenn man nun", sagt R. weiter, periodisch und
ergiebig die Temperatur herabsetzt, so steigert sich die Diurese und
mit ihr die Ausscheidung krankhafter Stoflè. Die Bronchitis, sowie
die infectiöse Nephritis bilden nicht bloss keine Contraindication,
sondern zeigen geradezu die Anwendung der Baderhehandlung an.'
Clement in Paris2) hebt zu Gunsten cies Antipyrin die Be-
quemlichkeit hervor, anerkennt aber die Wirkung der kalten Bäder.
D uj ar d j n -B e a um etz2) ist Anhänger der Médicatioii armée
symptomatique, mit der man dieselben Resultate erzielen könne,
wie mit der Hydrotherapie.
Als einziger entschiedener Gegner der Kaltw asserhelian dl ung,
sowie auch der medicamentösen Antipyrese, tritt Peter3) in
Paris auf.
Er weist vor Allein darauf hin, dass sich das Typlioidfieber,
Wic er es von seiner medicinisehen Jugend her kenne, sehr veründert
habe: Mau beobachtet nicht mehr das Gurreti des Leibes, die
strohtrockene Zunge, den Fuligo an den NasenöfFnungen, die toben-
den Delirien, die unaufhörlichen Agitationen....Das Typhoid-
fieber ist heutzutage weniger schwer als früher, oder besser gesagt,
die schweren Formen sind seltener geworden." . .
,, . .
Man verdankt dies der verbesserten Hygiene in Paris,
wodurch die Widerstandskraft der Organe gehoben worden ist."
. . .
,,Ist der Mensch einmal erkrankt, so haben wir uns nicht mit
dein Krankheitsstoff, sondern nur mit dem Erkrankten zu be-
schäftigen . . . ersterer bleibt immer derselbe, letzterer zeigt Ver-
schiedenheiten. . . . Der Typhuskranke muss beh andelt werden,
nicht der Typhus....Der lebende Organismus strebt, sich der
infectiösen Agentien zu eiltledigen mittels seiner natürlichen
Reinigungswege. Wie der Scharlach durch die Hauteruption, so
entledigt sich der Typhus durch den Darmkanal, auf weichent ja
auch eine Eruption ist, unter der Form der Diarrhoe, durch die
Haut unter der Form der Schweisse und durch die Schleirnliaut
als Nasenhlutmig, der Krankheitsstoffe. Dies geschieht spontan in
den Fällen, die man früher Schleimfiehcr nannte. Der Arzt muss
hier nur beobachten; er mUSS Minister naturae, nicht Carnifex sein!
Wenn die Zunge feucht bleibt, der Leib nicht aufgetrieben ist, wenn
die Haut offen ist oder mit anderen Worten, wenn sie warm
duftend oder mässig feucht ist,und endlich, wenn er die Puiszahl 100
nicht überschreitet, kann man sicher sein, dass die Ilerzinnervation
wellig alterirt und der Typhus nicht schwer ist. Von der Temperatur-
erhöhung, die für mich belanglos ist, spreche ich nicht!"
,,Einern solchen Krankheitsbilde gegenüber soll der Arzt nichts
thun. Zur Erhaltung der Kräfte reiche er Milch und Bouillon,
sehr frisches Wasser mit Wein und Citronensaft, letzteres, weil die
Pfianzensäuren ganz vorzüglich antiinfectiös wirken, zur Unter-
stützung der Natur und Umstimmung der absondernden Schleim-
hautfiäche alle 3 Tage ei Purgativ (Seidlitzwasser) (pour laver
les étables d'Augias!) und ferner, was nie zu unterlassen, '2mal
täglich ein kaltes Lavement aber, um Gotteshimmelswillen ! nur
nicht mit Carholsäure. Sie sehen, dass ich kein so grosser Gegner
des kalten Wassers bin, denn ich reiche es aucb da, wo ich michjeder Medication enthalte - also hei der exspectativen Behandlung."
,,Wenii aber schlimme Zufälle eintreten, stehen wir vor ganz
ausdrücklichen Indicationen: blutige oder unblutige Ableitungen(Schröpfköpfe und Vesikantien), Protoxyde d'hydrogène in Limonade,
Bäder, die kaum warm sind. . . . Man sieht also, dass der zu-
wartende Arzt auch zu handeln weiss und zwar energisch, wenn es
sein muss. Doch darf die Exspectative keineswegs die systematische
Behandlung des Typhus sein. Jede systematische Behandlung ist
schlecht, aber die exspectative ist doch wenigstens unschädlich!"
Die systematische Bäderbehandlung ist, abgesehen von der
Gefährlichkeit, schwierig, bezüglich der Temperaturerniedrigung;
diese beträgt nur einige Zehntel; der medicinischen Behandlung ge-
lingt es leicht, die Temperatur urn 2-30 C herabzusetzen, aber der
Kranke wird hierbei vergiftet, bisweilen tritt plötzlicher Tod ein;
der Kranke Ist zu sehr abgekühlt worden! Die Medicamente sind
gänzlich zu verwerfen, weil sie nur durch toxische Wirkung die
Temperatur herabsetsen. Die Wirkungslosigkeit der Bäder ist durch
die Hamburger Beobachtungen festgestellt worden; sie sind auch
nicht unschädlich, aber der Schaden ist ein physikalischer und
nicht ein toxischer! Der Organismus wird nur misshandelt, aber
nicht getödtet; er bleibt erhalten, und darin liegt einige Beruhigung!"
') Bulletin mèdical No. 24 u. f. f. 1888.
Bulletin mèdical 1884.
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,Die Anwendung der sogenannten Strenge der Bäderhehand-
lullg vollzieht sieh nicht ohne widerstand und vermochte nicht, die
Sterblichkeit herabzusetzen. Sie erzeugt auch tibie Zufälle und
zwar unmittelbare und ferner liegende
,,Ein unmittelbarer Zufall ist die Hypothermie gleich nach dem
Bade; es wird in solchem Falle schwer den Kranken wieder zu
erwärmen; ich habe schon einen Fall von Typhus citirt, der nach
einem Bade 35,60 in rect. hatte und später gestorben ist an einem
ungeheuren Brandschorfe am Kreuzbeine; in einem anderen selbst
beobachteten Falle einer schwer erkrankten Frau wurden wegen
der Schwere der nervösen Zustände kalte Bäder gereicht; nach dem
vierten Bade waren die schwerei ervensymptome geschwunden,
aber die Haut starb später (ultérieurement) ab; es entwickelte sich
in der Mitte der Recorivalescenz eine Ha.utgangriii. ail welcher die
Kranke starb."
Zu den unmittelbar sehlimmen Zuf.1leii gehört eine schwere
und selbst tödtliche Syncope; solche Fille wurden factisch beobachtet,
und da sich das Myocard vollkommen gesund zeigte, konnte nur
die Behaildlung allein Schuld des tödtlicheri Ausganges gewesen
sein." ,,Darmblutungen, Phlegmasieen, Lungencongestion, Hämoptyse
und Apoplexie der Lungen dies Alles wurde nach dem kalten
Bade als Reflexwirkung der Kälte auf die Haut beobachtet. Man
mag einwenden, die Lungencongest.ion komme auch ohne Bäder-
behandlung vor, dem ist zu erwidern : Gewiss! aber nicht die
Haemoptyse!"
Zu den Consecutivzuständen, die früher oder später nach den
Bädern auftreten, zilhien die .Lobärpneumouieen, die ausserdem in
typho selten sind. . . . Proust beobachtete zwei Fälle, wo in
Folge der kalteii Bäder eine Lobärpneumonie entstand mit tidt-
lichem Ausgang; die Autopsie zeigte echte Pneumonie a frigore,
und nicht liypostatisclie oder einfach typhoide Pneumonie. Auch
Barth verlor einen nach Brand behandelten Fall an Pneumonie."
DEin fast ungekanrites Ereigniss im 'fyplius ist die Pleuritis;
nun, seit Anwendung der Bäder, ist diese Affection häufig geworden;
erst gestern wurde mir ein solcher Fall mitgetheilt: ein Mädchen
bekam in Folge der Biiderhehandlung eine Pleuritis, der sich Lungen-
schwindsucht und Bright'sche Krankheit mit tödtlichem Ausgange
aiireihte - in ununterhrochenern Verlaufe von der Pleuresie e frigore
an; auch ein tödtlicher Fall von Pericarditis und ein solcher mit
Endocarditis iii Folge der kalten Bäder wurde beobachtet."
Ferner liegende Folgezustände sind die heftigsten Schmerzen
an den Extremitäten; sie wurden auch von Mollière, Bondet
häufiger beobachtet, selbst mit Periostitis."
Schliesslich verspricht Peter, auch noch die Indicationen und
Vorzüge der Hydrotherapie, die er ausgedehnt anwende, darzulegen.
Da Peter gerade diejenigen Complicationen - Herzinsufficienz
Stasen im kleinen und grossen Kreislauf, lobäre Pneumonieen, Pleuri-
tiden, 1)ecubitus, deren Entwickelung wir der Infection und zum
Theil auch der Hypertheriiiie zuschreiben, durch die methodische
Bäderbehandlung aber auf eine ganz geringe Zahl herabgesetzt
glauben, als par le froid d. h. durch die kalten Bäder erzeugt hin-
gestellt, so müssen ganz besondere locale oder individuelle Ver-
schiedenheiten obwalten, welche erklären, dass hier par le froid er-
zeugt, was dort durch die Kälte verhindert wird!
Bei der geringen Intensität des heutigen Typhus in Paris, wie
Peter ihn schildert, müsste man allerdings eine Mortalität von
8_loo/o bei Bäderbehandlung auf deren Aceidents" zurückführen;
da aber die Mortalität, wie Mollière in einem Briefe Peter zu-
ruft, allbekanuter Weise in Paris noch durchschnittlich 22°/o be-
trägt hei exspectativ-symptomatischer Behandlung, so scheint die
Infection dort, ebenso wie bei uns, immer noch eine schlimmere
Rolle zu spielen, als die Kälte des Wassers, und nicht viel milder
zu sein, als zur Studienzeit Peters.
Einer Abwägung dessen, was iii den Sitzungen der Akademie
der Wissenschaften in Frankreich pro und contra Hydrotherapie ge-
sprochen worden ist, wird die Entscheidung ebenso leicht als he-
langreich, weil uns gerade in dieser Sache die Objectivität des
Urtheiles, weIches nur Wahrheit und das Wohl des Kranken an-
strebt, in schönstem Lichte entgegentritt. Es verriethe unsererseits
den grössten Mangel an Objectivität, die Ergebnisse dieser mit so
viel Wissen und WUrde gepflogenen Verhandlungen unbeachtet zu
lassen! (Schluss folgt.)
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